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Neue Staatsanleihen, Schwächung des Stautskredits.
Merſeburg, 2. Juni.

Vorgeſtern, Sonnabend, wurde die Berliner Börſe damit
überraſcht, daß für 225 Millionen Mark Gelder neu geborgt
werden müſſen, und zwar braucht Preußen davon 175 Millio-
nen, das Deutſche Reich 50 Millionen. Es heißt in einem der
Berichte, die Börſe ſei dadurch erſchreckt worden, und das dürfte
der rechte Ausdruck ſein für alle, die ſich mit der Finanzgebah-
rung des Reiches in den letzten Jahrzehnten beſchäftigt haben.
Anleihe iſt auf Anleihe gefolgt, über 4, annähernd 5 Milliarden
ſind ſeit 40 Jahren vom Reiche geborgt worden, und als es ſo
nicht weiter ging, entſchloß man ſich vor 4 Jahren zur Finanz-
Reform, die jährlich 4 bis 500 Millionen mehr erbringen ſollte.
Dann, ſo ſagten damals die Optimiſten, werde die Vorgwirt-
ſchaft aufhören und man könne an die Tilgung der Schulden
gehen, die geſetzlich feſtgemacht wurde.
Die Peſſimiſten freilich waren anderer Anſicht, ſie ſagten,
auch die 500 Millionen aus der Finanz-Reform würden nicht
lange vorhalten, und wenn die Tilgung der Anleihen geſetzlich
feſtgelegt ſei, ſo bedeute das einen Schlag ins Waſſer, denn
dann werde eben von neuem geborgt.

So iſt es in der Tat gekommen. Erſt im Februar d. J., d.
j. vor drei Monaten, borgte das Reich 50 Millionen und außer-
dem wurden für 200 Millionen Schatz- Anweiſungen neu aus-
gegeben, die eingelöſt werden, „ſobald Geld in der Reichskaſſe
iſt. Dieſe 50 Millionen im Februar d. J. und die 50 Millio-
nen jetzt ergibt zuſammen 100 Millionen, dazu 200 Millionen
Schatzanweiſungen, ergibt 300 Millionen neu geborgte Gelder.
Wohlgemerkt allein zu Ungunſten der Reichskaſſe. Was wollen
dem gegenüber 50 oder 60 Millionen bedeuten, die als Schulden
getilgt werden müſſen.

Jn Preußen, das ſich früher einer muſtergiltigen Finanz-
Wirtſchaft zu erfreuen hatte, ſind vor 3 Monaten 100 Millionen
neu geborgt, außerdem ebenfalls 200 Millionen Schatz-Anwei-
ſungen ausgegeben worden, die eingelöſt werden, ſobald das
Geld in den Staatskaſſen dafür vorhanden iſt, und nun ſollen
jetzt 175 Millionen neu aufgenommen werden, macht in Sum-
ma ſeit 3 Monaten 475 Millionen Mark, rund eine halbe Milli-
arde.

Das Schlimmſte iſt, daß der Emiſſions-Kurs ſo niedrig ein-
geſetzt worden iſt, wie nie zuvor. Früher wurden preußiſche
Anleihen, die zu Pari ausgegeben wurden, alſo 100 Mark gab
man und 100 Mark bekam man bei der Ausloſung wieder,
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überzeichnet, diesmal ſoll der Kurs für die 4prozentigen An-
leihen nur 97,90 betragen, alſo noch nicht volle 98 Prozent. Der
Staat verliert mithin bei 100 Mark, die er anleiht, mindeſtens
2 Mark, ergibt bei 100 Millionen Mark 2 Millionen Mark.

Der kürzlich verſtorbene Groß-Bankier Delbrück, der un-
begrenztes Vertrauen zu der inneren Bonität der preußiſchen
Konſols hatte, hat koloſſale Verluſte durch ihren niedrigen Kurs-
ſtand erlitten, er hat ſich daran, wie man ſo ſagt, tot gekauft,
und die Spar- und ſonſtigen öffentlichen Kaſſen, die in ihren
Beſtänden Konſols haben. verzeichnen in ihren Jahresberichten
mehr oder minder empfindliche Kurosverluſte.

Um das Publikum nicht zu beunruhigen, kommt man da-
mit heraus, das Ausland werde in nächſter Zeit mit ſehr bedeu-
tenden Anſprüchen an den deutſchen Geldmarkt herantreten,
und um dies Abfließen deutſchen Kapitals in das Ausland zu
verhindern, wolle man in Deutſchland die Kapitalien feſthalten
und lege neue Anleihen auf, deren Ertrag, wenigſtens in Preu-
ßen, für werbende Zwecke vorgeſehen ſei.

Sehr ſchön geſagt, hoffentlich ſchenkt man dieſen Worten
überall Glauben. Jn Geldſachen hört bekanntlich die Gemüt-
lichkeit auf. Das beſchwichtigende Expoſé von vorgeſtern lautet:

Unter Führung der Reichsbank und der Königlichen See-
handlung (Preußiſche Staatsbank) gebildete Konſortien über-
nehmen heute von den Finanzverwaltungen 50 Millionen Mark
deutſche Reichsanleihe und 175 Millionen Mark preußiſche kon-
ſolidierte Staatsanleihe, beide 4proz. und bis 1935 unkündbar.
Beide Anleihen dienen lediglich werbenden Zwecken, insbeſon-
dere den Ausgaben für Eiſenbahnbauten uſw.;, und decken den
Anleihebedarf des laufenden Jahres. Die öffentliche Zeichnung
findet am 12. Juni zum Kurſe von 97,90 ſtatt. Für Stücke, die
unter Sperrung bis 15. April 1914 in das Reichs- oder Staats-
ſchuldbuch eingetragen werden, beträgt der Zeichnungspreis 20
Pf. weniger.

Der Fall Redl.
Wien, 31. Mai. Der Kaiſer hat ſich wiederholt über den

Spionagefall Redl eingehend Bericht erſtatten laſſen. Der Kai-
ſer iſt ſehr entrüſtet geweſen und hat ſich verſchiedenen hohen
Perſönlichkeiten gegenüber, die im Laufe der letzten Tage bei
ihm in Audienz erſchienen, empört über das Verbrechen des ge-
weſenen Oberſten geäußert. Zu einer Perſönlichkeit machte der
Kaiſer, der tief bewegt ſchien, die AÄußerung, daß dieſer Vorfall
wohl das Unerhörteſte während ſeiner langen Regierungszeit
ſei. Es ſei unglaublich, daß ihm dies ein Offizier, ein Gene-

ralſtabsoberſt, auf den er ſelbſt große Hoffnungen ſetzte, antun
konnte. Redl, der bekanntlich auch zu verſchiedenen Miſſionen
herangezogen wurde, erſchien öfters beim Kaiſer in Audienz
und war auch einige Male zu Beſprechungen zugezogen wor-
den.

Wien, 31. Mai. Mittwoch mittag iſt in Wien der Ula-
nenleutnant Horinka, der dem im Stockerau garniſonierenden
Ulanen- Regiment zugeteilt iſt, verhaftet worden. Leutnant Ho-
rinka iſt jener Offizier, von dem im Verlauf der Affäre Redls
wiederholt geſprochen wurde. Horinka ſtand zu Redl in einem
intimen Freundſchaftsverhältnis, das mehrere Jahre dauerte.
Die Freundſchaft zwiſchen beiden hatte ſo eigentümliche For-
men, daß ſie in Bekanntenkreiſen Redls allgemein auffiel. Redl
hatte dieſen Offizier auch ſehr reichlich mit Geldmitteln verſehen
und ihm in ſeiner Wohnung wiederholt Quartier gegeben.

Wien, 31. Mai. Die wirklich geheimen Elaborate, die
Pläne für die Operationen, für die verſchiedenen Kriegsfälle
und die hierfür nötigen Dispoſitionen befanden ſich einzig und
allein beim Chef des Generalſtabes, und davon hat niemand
Kenntnis als dieſer, ſeine Souchefs und der Chef des Operativ-
bureaus. Die allergeheimſten Dinge weiß überhaupt nur der
Chef allein. Redl hatte als Generalſtabschef nur über jene
Vorkehrungen Kenntnis, die ſein eigenes Korps betrafen. Die
Beſtimmung des Korps für den Krieg weiß aber im Frieden
nicht einmal der Korpskommandant, alſo auch ſein General-
ſtabschef nicht. Von einem dauernden Schaden oder dem mög-
lichen Verluſt eines Feldzuges wegen dieſer oder überhaupt
wegen Verrätereien zu ſprechen, iſt lächerlich.

Die Aufgaben des modernen Beamken.
Koblenz, 31. Mai. Der 23. Verbandstag des Verbandes

Deutſcher Beamtenvereine, dieſer größten und das ganze Reich
umfaſſenden deutſchen Beamtenorganiſation, wurde heute im
großen Saal der Städtiſchen Feſthalle abgehalten. Den Vor-
ſitz führte Miniſterialdirektor a. D. Juſt. dsvereine
mit über 100 Stimmen haben Vertreter entſandt.

Zur Begrüßung im Namen der Staatsregierung ergriff
Oberpräſident Freiherr v. Rheinbaben das Wort. Er ſprach
von dem ungeahnten Aufſchwung der wirtſchaftlichen Entwick-
lung: überall regen ſich, und zwar nicht nur in der Rheinpro-
vinz, ſondern im ganzen Reich, neue wirtſchaftliche Kräfte, und
neue Aufgaben wachſen aus ihnen empor. Damit werden die
Beamten faſt täglich vor neue Aufgaben geſtellt. Es iſt eine
heilige Pflicht der Beamtenſchaft, dieſen Aufgaben gerecht zu
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v 9Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

Das Kollier wird vorgelegt, und beim erſten Blick ſchon
erkennt es Juwelier Rodewald als aus ſeinem Atelier ſtam-
mend, da auch er, wie die meiſten Juweliere, in die Faſſung
der Edelſteine ſein Geſchäftszeichen eingraviere.

Detektiv Engelhard triumphiert. Sein Ehrgefühl hatte un-
ter der unerwarteten Wendung, die Punkt 1 der Anklage ge-
nommen, am meiſten gelitten. Schon hofft er, durch Bejahung
der Schuldfrage betreffs Punkt 2 ſein Renommee wieder zu
rehabilitieren.

Aber auch hierin ſoll er ſich täuſchen.
Die Beklagte bringt zu ihrer Entlaſtung einen Zeugen,

den Pfandleiher Samuel Levy, der ausſagt, das Kollier ſei ihm
am 31. Januar dieſes Jahres, abends kurz vor Geſchäftsſchluß
von einer alten, anſcheinend ſehr vornehmen Dame verkauft
worden. Die Dame habe ſich als eine „Marquiſe d'Eſterre“
ausgegeben und behauptete, auf der Durchreiſe von Petersburg
nach Paris zu kurzem Aufenthalt in Berlin eingetroffen zu ſein.
Da die Dame in den Ohren und an den Fingern ſehr koſtbare
Brillanten trug, habe er an der Richtigkeit ihrer Angabe, ſie
müſſe leider eines ihrer Schmuckſtücke zu Geld machen, da
man ihr im Eiſenbahnzuge ihr Portemonnaie geſtohlen, nicht
gezweifelt. Er habe das Kollier auf ſeinen Wert geprüft und
die Dame gefragt, ob ſie das Schmuckſtück nicht lieber nur ver
pfänden und es ſpäter wieder einlöſen wolle. Damit ſei ſie je
doch nicht einverſtanden geweſen; ſie habe ſoviel Schmuck, daß
es ihr auf ein Stück mehr oder weniger nicht ankomme, meinte
ſie. Wenn er das Kollier nicht kaufen wolle, würde ſie es
irgend einem Juwelier anbieten, der es ihr ſofort abnähme.
Um nicht unnötig Zeit zu verlieren, wolle ſie es ihm, dem
Pfandleiher, um hundert Mark billiger laſſen. Das habe bei
ihm den Ausſchlag gegeben; er habe das Kollier erſtanden und

es, ſeiner ganz aparten Faſſung wegen, neben andere Schmuck-
ſachen in ſein Schaufenſter gelegt. Bald habe ſich auch eine
Käuferin gemeldet, die von dem Schmuckſtück entzückt war: die
bekannte Operettendiva Lola Mellini, die nun zu Unrecht we-
gen angeblichen Diebſtahls dort auf der Anklagebank ſäße.

Mit der ihr eigenen Lebhaftigkeit beſtätigte Lola Mellini
dieſe Ausſagen des Pfandleihers durch zuſtimmende Geſten, um
am Schluß derſelben, zum allgemeinen Ergötzen, triumphierend
auszurufen:

„Das Kollier iſt aber echt! Keine Jmitation!“
Selbſtverſtändlich lautet, nach all dieſen glänzenden Ent-

laſtungsbeweiſen, das Urteil in beiden Punkten auf Freiſpruch.
Bruno Rodewald hält es nach Schluß der Verhandlung für

ſeine Pflicht, der ſo ſchwer in ihrer Ehre gekränkten Künſtlerin
ſein Bedauern über den unliebſamen Jrrtum auszudrücken.
Woraufhin Lola Mellini ihm mit der liebenswürdigen Unge-
niertheit, die ihr ganzes Weſen kennzeichnet ſowohl im Le-
ben wie auf der Bühne die Hand drückt und meint: ſie ſelbſt
ſchließe ſich von nun an dem allgemeinen Suchen nach jener
raffinierten Diebes- und Betrügerbande an. Denn, daß die
charmante Mrs. Mackay alias Mack und die famoſe Frau von
Santen alias Marquiſe d'Eſterre Komplizen ſeien daran
zweifelt wohl niemand mehr. Und ſie, Lola Mellini, wünſche
nichts ſehnlicher, als daß jene Mrs. Mack bald aufgeſtöbert und
entlarvt würde.

denn ſie iſt ſchuld, daß ich über anderthalb Jahre falſche
Diamanten getragen habel!“ ſchließt ſie mit einem indignierten
Zucken ihrer hübſchen Schulkern.

XV.
Vorbei die zauberhaften Wochen auf Schloß Waldblick.
Einige Tage nach jenem Koſtümfeſt, das gewiſſermaßen

eine Abſchiedsfeier bedeutete, kehrten ſämtliche Feſtteilnehmer
nach Berlin zurück.

Am letzten Abend auf Schloß Waldblick noch erreichte Frau

von Althoff-Harriſon ihr Ziel: Bruno Rodewald hielt in aller
Form um ihre Hand an.

Als Madame am erſten Morgen nach ihrer Heimkehr beim
Frühſtück ihren Neffen von ihrer bevorſtehenden Vermählung
in Kenntnis ſetzt, ſpringt dieſer wütend auf.

T,Goddam! Du haſt mir verſprochen, nie wieder zu hei-
raten! Jch ſollte dein einziger Erbe ſein. Und nun willſt du
mich ſo ohne weiteres beiſeite ſchieben?“

Madame ſchlürft gleichmütig ihr Ei aus. Dann lehnt ſie
ſich in ihren Stuhl zurück und blickt ihren Neffen, deſſen ſonſt
ſtets fahlbleiches Geſicht vor Zorn errötet iſt, ſarkaſtiſch an.

„Ruhig, ruhig, mein Lieber! Dieſe Heirat bringt dir eben-
ſo viel Nutzen wie mir.“

Höhniſch lacht er auf.
„Da möcht' ich doch wiſſen, inwiefern.“
„Wir müſſen hier feſten Fuß faſſen. Es gibt verſchiedenes,

was mich beunruhigt.“ g„Und meine Erbſchaft?“
„Du biſt mein Erbe. Dafür werde ich Sorge tragen.“
Edward ſchielt von der Seite nach ſeiner Tante hin.
„Well wenn du nun Kinder Leibeserben
Jetzt iſt es Madame, die hell auflacht.
„Du biſt wirklich komiſch, Edward. Mir iſt doch an dem

Alten nichts gelegen, nur an ſeinem Namen!“
„Die Schoſe iſt mir zu unſicher. Du ſcheinſt es verflixt eilig

zu haben, deinen Namen zu wechſeln. Aber vergiß nicht, daß
ich dich in den Händen habe

wie ich dich in den meinen,“ lächelt ſie ſarkaſtiſch. „Du
ſiehſt alſo, das beſte iſt: Frau Sybill von Althoff-Harriſon ver-
ſchwindet und Frau Bruno Rodewald taucht dafür auf. Nicht
wahr?“

(Fortſetzung folgt.
Madrid, 31. Mai. Auf der Straße nach Tanger iſt ein Spanier und

in der Nähe des Fluſſes Martin ein anderer Spanier, ein Angeſtellter
des Kanzlers des ſpaniſchen Konſulats, ermordet worden.
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werden. (Beifall.) Mit Recht verlangt die Nation, daß wir
uns mit ganzer Seele dieſen neuen Aufgaben widmen. Gewiß,
wir wollen bleiben, was wir ſind, gute preußiſche Beamte.
Aber wir wollen zugleich moderne Beamte ſein. Wir müſſen
mit der Zeit fortſchreiten, wir dürfen nicht abſeits ſtehen, ſon
dern wir müſſen erkennen, welche neuen Aufgaben uns erwach-
ſen ſind. Wir werden dieſen neuen Pflichten nur gerecht wer-
den, wenn wir uns als Geſamtgemeinſchaft betrachten, in der
ein jeder gleiche Rechte und gleiche Pflichten hat, gleiche Rechte
und gleiche Pflichten gegen unſeren Vater im Himmel, gegen
unſeren König und gegen unſer Vaterland. (Stürmiſcher Bei-
fall.) In einem Punkte bitte ich Sie ganz beſonders, das zu
bleiben, was Sie ſind, nämlich in der Schlichtheit, Gradheit und
Einfachheit. Das ſei auch weiter unſer Lebensziel. Denn mit
dem wirtſchaftlichen Aufſchwung haben ſich ein Wohlleben und
ein Luxus breitgemacht, ſo daß mancher Patriot mit Sorge er-
füllt iſt. Von dieſem Tanz um das goldene Kalb wollen wir
uns nicht einfangen laſſen, ſondern wir wollen das Bewußtſein
behalten, daß wir den alten guten Ruf des preußiſchen Beam-
ten in unſerer Bevölkerung uns nur durch die Einfachheit und
Schlichtheit der Lebensführung bewähren können. (Beifall.)
Das iſt ein Gebiet, auf dem wir wirklich, wenn wir uns ſelbſt
treu bleiben, vorbildlich ſein können und auf dem wir uns ein
großes Verdienſt erwerben können dadurch, daß wir zeigen,
daß auch die, die mit Glücksgütern nicht in dem Maße geſegnet
ſind wie andere, ihnen nicht nachſtehen, ſondern ihnen voran-
gehen in den Pflichten für König und Vaterland. (Stürmiſcher
Beifall.) Sie werden nachher einen Vortrag von Miniſterial-
direktor Dr. Freund über „Den Beamten im modernen Stagat“
hören. Es gehört aber auch zu den Aufgaben des modernen
Beamten, feſtzuhalten an den alten Grundlagen der Beamten-
ſchaft. Der Beamte ſoll täglich im Dienſt von dem Bewußtſein
erfüllt ſein, daß er der Bevölkerung ein Helfer und Berater zu
ſein hat. Dann wird er den Aufgaben im Dienſte des Vater
landes gerecht werden. (Stürmiſcher Beifall.)

Der Vorſitzende Juſt dankte dem Freiherrn v. Rheinbaben
für dieſe Worte und verſicherte, daß die deutſchen Beamten in
dieſem Sinne tätig ſein werden. Vom Ehrenvorſitzenden des
Verbandes Oberbürgermeiſter Wermuth (Berlin) iſt ein Be-
grüßungsſchreiben eingegangen, das der Verbandstag telegra-
phiſch dankend erwiderte. Der Vorſitzende teilte weiter mit,
daß dem Verband Deutſcher Beamtenvereine eine Vereinigung
unter dem Namen Cäcilienhilfe beigetreten iſt, die auf Anre-
gung und unter Mitwirkung der Kronprinzeſſin zuſtande ge
kommen iſt. Es handle ſich nicht um eine Neugründung, ſon-
dern um einen gemeinſamen Hilfsverband. Die Cäcilienhilfe
werde in Kürze ihre Tätigkeit beginnen. Sie verfolge den
Zweck, notleidenden Familien und Einzelperſonen, für die die
ſtaatliche Fürſorge und die öffentliche Armenpflege nicht aus
reicht, Hilfe zu gewähren, um ſie vor einem ſittlichen und ſozia-
len Niedergang zu bewahren. Jn erſter Reihe ſei die Hilfelei-
ſtung in Ausſicht genommen für die, die aus berechtigten Grün-
den ſich ſcheuen, ihre Notlage öffentlich bekanntzugeben. Der
Verbandstag erklärt durch Erheben von den Plätzen ſeine Zu
ſtimmung zum Beitritt der Cäcilienhilfe.
Hierauf ſprach Miniſterialdirektor im Preußiſchen Miniſte-

rium des Jnnern Dr. Freund (Berlin) über: Der Beamte im
modernen Staat. Er ſchilderte die tiefgreifenden Veränderun-
gen, die ſeit dem Beginn des 19. Jahrhunderts im Weſen und
in der öffentlichrechtlichen Stellung des Beamtentums vor ſich
gegangen ſind, und kam dabei u. a. auch auf die wirtſchaftliche
Tätigkeit der Beamten zu ſprechen. Dem ausgezeichneten Be-
amtenmaterial Deutſchlands haben wir es zu danken, daß die
gemeinwirtſchaftlichen Unternehmungen im Reich und in den
Bundesſtaaten ſowie in den größeren und kleineren Kommunal
verbänden allen peſſimiſtiſchen Vorurteilen zum Trotz ſich über-
wiegend gut bewähren. Staatsbahnen und Straßenbahnen,
Bergwerke und Kanäle, Waſſerleitungen, Gasanſtalten, Spar
kaſſen u. a. m. ſind hier zu nennen. Der moderne Staat ſtellt
ungleich größere Anforderungen an das Wiſſen und den Cha-
rakter ſeiner Beamten, als es in den älteren patriarchaliſchen
Verhältniſſen üblich war. Infolgedeſſen ſteigert ſich auch die
Verpflichtung des Beamten, ſeine Leiſtungsfähigkeit auf ein hö-
heres Maß zu bringen. Er muß darauf bedacht ſein, nicht nur
ſeine allgemeine Ausbildung und berufliche Vorbildung viel-
ſeitiger zu geſtalten, ſondern ſich auch in angemeſſener Weiſe
fortzubilden. Im Beamtenleben ſollte es keinen Moment des
Stillſtandes im Zulernen und in der Aufnahme neuer fördern-
der und den Geſichtskreis erweiternder Eindrücke geben. Nur
wer fortgeſetzt an der Erweiterung ſeines Wiſſens, Könnens
und Verſtehens arbeitet, wird ſich jene Anpaſſungsfähigkeit er-
werben, die der moderne Staat von ſeinen Beamten erwartet.
Treue und Gewiſſenhaftigkeit ſind für die Erfüllung der Berufs
pflichten erforderlich, ſie dürfen den Beamten auch nicht beim
Streben nach der eigenen Vervollkommnung fehlen. Geſchieht
das, ſo können wir in Ruhe dem Urteil der Beamtengeneratio-
nen, die nach uns kommen werden, entgegenſehen. (Stürmiſcher
Beifall.

Keich tag

Berlin, 31. Mai.Jm Reichstag wurde heute die Beſprechung der Jnterpel-
lation wegen der elſaß-lothringiſchen Bundesratsvorlagen fort
geſetzt.

Abg. v. Calker (natl.) kennzeichnete tref i ig tl. ffend die Umtriebder Nationaliſten, er wies darauf hin, daß chauviniſtiſche Ans-
r en eine ſehr große Gefahr nicht blos für Elſaß-
ſpe, d 7 für unſere Beziehungen zum Aus
inde bebeuten. Trotzdem verneint der R r didioten von Ausnahmemaßregeln. wer die. Nohwen.

Gegen die Vorlagen und gegen die Ausführungen des
ter ſprachen die Abgg. Roeſer (Vp.), Laegewskt (P.),
)auß (Elſ.) und Dr. Weill (Soz.), die ſämtlich den Standpunkt

vertraten, daß es ſich hier um eine Ausnahmegeſetzgebung
handle, für die der berechtigte Anlaß fehle.

Abg. Schultz (Rp.) richtete mahnende Worte an den Reichs
ag, um das vaterländiſche Verantwortlichkeitsbewußtſein der

Der elſaßlothringiſche Unterſtaatsſekretär Mandel gab Ein-
zelheiten über das Treiben des Vereins der Fremdenlegionäre
und die zum Syſteme gewordene Sache, das deutſch- nationale
Bewußtſein zu verſpotten. Solche Vereine, die ein deutſch-
feindliches Weſen zur Schau tragen und es poſitiv betätigen,
ſind auch der franzöſiſche Luftſchiffverein, der Souvenir Fran-
çais, der Nationalbund, deſſen Beſtreben dahingeht, die Maſſe
der einheimiſchen Elſaß-Lothringer der Maſſe der „Eingewan-
derten“ gegenüberzuſtellen. Der Unterſtaatsſekretär wies wei-
ter darauf hin, daß das Deutſchtum auf dem platten Lande,
auch im Handwerk und in der Arbeiterſchaft guten, ſicheren Bo
den hat, daß dagegen in den Kreiſen der Bourgeoiſie noch im-
mer mit Frankreich geliebäugelt wird und vielfach, zum Teil
aus reiner Liebhaberei, geheime Verbindungen unterhalten
werden. Die Vorſchläge der reichsländiſchen Regierungen be-
zwecken vor allem, die Verführung von der Jugend fernzuhal-
ten. Es war, ſo ſchloß der Unterſtaatsſekretär, die höchſte Zeit,
einzugreifen. Wir haben Jhnen die Vorlagen nicht leichten
Herzens unterbreitet. Wir haben den Sturm im Lande und
im Reichstag vorausgeſehen. Unſere Pflicht war aber, einzu-
greifen. Wir wollen der franzöſiſchen Sprache, wo ſie berech-
tigt iſt, nicht nahetreten. Wir bekämpfen aber, daß in Elſaß-
Lothringen den Leuten weiß gemacht werden ſoll, daß fran-
zöſiſch ihre Mutterſprache wäre. Wir haben uns in loyaler
Weiſe an die geſetzgebenden Faktoren gewendet. Sie haben
die freie Entſcheidung, aber auch die Verantwortung! Wenn
es nicht anders geht, werden wir dann in einem oder in zwei
Jahren wieder vor Jhnen erſcheinen. Einen großen Vorzug
haben die Anträge jedenfalls ſchon gehabt, nämlich den, daß ſich
die beiden Kammern in ElſaßLothringen mit großer Schärfe
gegen den Nationalismus gewandt haben.“ (Beifall.)

Nach weiteren Ausführungen von Rednern der Linken
war die Beſprechung der Jnterpellation beendet. Nächſte

Sitzung Montag eDeufſches Reich.
Berlin, 1. Juni. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten beſuchten heute den Gottesdienſt. Weitere Nachrichten

liegen nicht vor. 5Eine bemerkenswerte Außerung des Prinzen Heinrich
enthält ein Telegramm, das er an den engliſchen Königlichen
Automobil-CElub gerichtet hat. Dieſer hatte dem Prinzen zur
Feier ſeiner ſilbernen Hochzeit ein Glückwunſchtelegramm ge
ſchickt. Prinz Heinrich ſprach in einem Antworttelegramm an
den Vorſitzenden des Elubs in herzlichen Worten ſeinen Dank
für die Glückwünſche aus. Das Telegramm ſchließt: „Laßt uns
zuſammen für Frieden und Freundſchaft wirken.“

Berlin, 31. Mai. Der Rücktritt des Statthalters der
Reichslande, Generals der Kavallerie Grafen v. Wedel, ſteht,
wie man aus Bundesratskreiſen hört, nahe bevor. Der Graf
iſt nicht gewillt, die Folgen der Ablehnung ſeiner beim Reichs
tag eingebrachten Vorſchläge zu ziehen, deren Niederſtimmung
als zweifellos angeſehen werden darf. Unter wohlunterrichte-
ten Parlamentariern nennt man den Prinzen Auguſt Wilhelm
von Preußen als den Nachfolger des Grafen Wedel.

Berlin, 31. Mai. Die Budgetkommiſſion des Reichstags
ſetzte heute die geſtern abgebrochene Beſprechung über die
Steuerpflicht der fürſtlichen Familien fort. Der konſervative
Redner widerſprach der geſtern geäußerten Anſicht, daß die
Steuerpflicht der Fürſten feſtſtehe. Der König könne nicht Ob-
jekt der Geſetzgebung ſein. Ein Zentrumsredner war der An-
ſicht, der König ſei dem Geſetze unterwofen, nicht freiwillig, ſon-
dern von Rechts wegen, Staatsrechtliche Gründe für die Steu-
erfreiheit der Fürſten träfen nicht zu, und eine ausdrückliche
Beſtimmung im Geſetz, wie ſie der ſozialdemokratiſche Antrag
anſtrebe, ſei nicht nötig, wenn die Regierung nicht weiter an
ihrer nicht als richtig anzuerkennenden Auffaſſung feſthalte. Ein
ſozialdemokratiſcher Redner ſtellte die übereinſtimmung der
Mehrheit der Kommiſſion dahin feſt, daß der Standpunkt der
Regierung unhaltbar ſei. Auch ein fortſchrittlicher Abgeord
neter konnte den Standpunkt der Regierung in keiner Weiſe
als berechtigt anerkennen. Die Frage, ob überhaupt eine Be-
ſtimmung in das Geſetz aufgenommen werden ſolle, habe nur
eine Bedeutung infolge der Haltung der Regierung. Trotzdem
halte er eine ſolche beſondere Beſtimmung nicht für angebracht.

Provinz und Umgegend.

Schkeuditz, 31. Mai. Jn der Mitgliederverſammlung des
Vaterländiſchen Frauenvereins am letzten Donnerstag wurde
von dem erfreulichen Ergebnis der Jubiläumsſammlung für
die Kinderheilſtätte in Dürrenberg Mitteilung gemacht. Allen
freundlichen Gebern wurde der herzlichſte Dank ausgeſprochen,
was hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht wird. Ferner
wurde bekannt gegeben, daß ſich zwei junge Damen unſerer
Stadt zum Kurſus zur Ausbildung von Helferinnen vom Roten
Kreuz gemeldet haben, die Anfang Juli im ſtädtiſchen Kran-
kenhauſe zu Merſeburg mit ihrer Arbeit beginnen werden.
Nachdem über mancherlei Arbeiten des Frauen-Vereins beraten
und zum Schluß ein kurzer überblick über das Lob gegeben
war, das der Frau in der Bibel bei den Kirchenvätern, von
Dichtern des Mittelalters („Frauenlob“) und der Neuzeit ge-
ſpendet wird, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Halle, 1. Juni. Am 3. Juni, abends 81 Uhr, findet im
Auditorium XVII des Melanchthonianums (Univerſität) die
erſte Monatsſitzung im Sommerſemeſter 1913 ſtatt, in welcher
Herr Königl. Landmeſſer Eſchenhagen- Merſeburg einen Vor-
trag: „Die drei Gleichen in Thüringen“ (mit Lichtbildern) hal-
ten wird. Auch in dieſer Monatsſitzung ſind durch Mitglieder
eingeführte Gäſte (auch Damen) willkommen.

Weimar, 1. Juni. Jn Schorba (Sachſen-Weimar) iſt eine
Tyvhusepidemie ausgebrochen. Von 18 Erkrankten ſind vier
geſtorben.

Halle, 1. Juni. Oberleutnant v. Beaulieu vom Füſilier-
Regiment General-Feld marſchall Graf Blumenthal (Magdeb.)
Nr. 36, der am Donnerstag bei der großen Truppenübung auf
dem übungsplatze Döberitz vor dem Kaiſer der Allerhöchſten
Leitung als Fliegeroffizier zugeteilt war, wurde der Kronenor-Abgeordneten zu ſchärfen.

innerlich, ſeine Ausbildung als Flieger auf dem Flugplatze n
Halberſtadt erhalten und ſich bereits wiederholt durch wohlge-
lungene Flüge ausgezeichnet.

Der Verwalkungsbericht des Provinzial Mufeums für das
Rechnungsjahr vom 1. April 1912 bis 1. April 1913.

iſt erſchienen. Wir entnehmen ihm folgendes: Wie bereits he-
kanntgegeben, wurde zum Nachfolger des auf ſeinen Wunſch in
den Ruheſtand tretenden Direktors Reuß Dr. Hahne, bisher
Direktorial-Aſſiſtent am Provinzialmuſeum in Hannover, ge
wählt, der vom 1. Auguſt 1912 ab die Leitung des Muſeums
übernahm. Die Vorbereitungen zum Umzuge, ſowie unauf-
ſchiebbare größere Ausgrabungen in der Provinz machten die
weitere Einſtellung von Hilfskräften außer dem bereits vorhan,
denen Büroaſſiſtenten Fiebig und Muſeumshauswart Müller
erforderlich. Als wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiter traten Dr.
Schulz und stud. arch. Krüger ein. Für den techniſchen Dienſt
wurde vom 1. Auguſt 1912 ab der Zeichner Niehoff, bisher am
Provinzialmuſeum in Hannover, für Hilfeleiſtungen bei Begr-
beitung des neu zu errichtenden Archivs, der Neubearbeitung
der Kataloge und die Einrichtung der Kartotheken wurde Fräu,
lein Schlomka eingeſtellt. Die Mittel hierfür wurden vom
Herrn Landeshauptmann beſonders zur Verfügung geſtellt.

Die von 16 Teilnehmern beſuchte Sitzung des Muſeums-
ausſchuſſes fand am 22. November im Muſeum ſtatt. Hierbei
erfolgte zunächſt die Einführung des Direktors Dr. Hahne durch
den Vorſitzenden der Hiſtoriſchen Kommiſſion. Dann fand die
Beſichtigung der Grabungen des Provinzialmuſeums im Hofe
der Moritzburg ſtatt, worüber Dr. Hahne an Ort und Stelle ei-
nen Vortrag hielt. Die Anſicht, es müßte hier nach einigen
aufgefundenen Scherben ein Karolingerkaſtell geſtanden haben,
hat ſich als nicht zutreffend erwieſen. In der anſchließenden
Sitzung machte Dr. Hahne ausführlichere Mitteilung über den
Stand des Muſeumsneubaues und beſonders über die beabſich-
tigten Einrichtungen. Aufſtellung und Auüsgeſtaltung der
Sammlungen im neuen Muſeumsbau und erſtattete Bericht
über die Erwerbungen und Ausgrabungen der Zeit ſeit dem

Auguſt. eVom 1. Oktober ab wurde mit Genehmigung des Herrn
Landeshauptmanns das Muſeum für den öffentlichen Verkehr
geſchloſſen. Die Neuinventariſierung und Neunumerierung der
Beſtände des Muſeums, als Grundlage moderner Katalogiſie-
rung und wiſſenſchaftlicher wie musealer Durcharbeitung der
Sammlungen waren die zuerſt in Angriff genommenen Arbei-
ten, außerdem wurde mit der Verpackung der Sammlungen
begonnen. Gleichzeitig wurden ein neues Eingangsinventar,
zwei Kartotheken, in denen die vorgeſchichtlichen Sammlungen
nach einzelnen Stücken und nach geſchloſſenen Funden geordnet
werden, ſowie ein „Archiv für vorgeſchichtliche Landesforſchung
in der Provinz Sachſen“, das nach den Fundorten geordnet ſein

wird, angelegt. esDie Jahresrechnung betrug in Einnahme 14295,83 Mk.
und in Ausgabe 13 354,46 Mk. Angeſchafft ſind ein Objektiv.
ſatz für 525 Mk., photographiſches Jnventar mit ca. 200 Mk.
eine Schreibmaſchine mit Tiſch für 500 Mk., Kartons für Un-
terbringung der nicht für die Schauſammlung beſtimmten
Funde in der Studienſammlung mit ca. 550 Mk., ſowie zu An-
ſchaffungen von Kartothekkarten, Nummerſerien, Archiv und
Aktendeckeln die erforderten größeren Beträge. Um größere
Anſchaffungen, die zur Vorbereitung für den Umzug notwendig
waren, zu ermöglichen, wurde der größte Teil der Erwerbungen
und Ausgrabungen auf einen Fonds übernommen, der dem Di-
rektor von einem Gönner des Muſeums zur freien Verfügung
üfr dieſe Zwecke übergeben worden war. Eine Jahresſchrift
1912 iſt nicht erſchienen.

Bis 1. Auguſt wurden in Prieſteritz bei Wittenberg bronze-
zeitliche Funde, in Crumpa eine in Löß geſchnittene Höhle, in
Kl.- Kugel bronzezeitliche und in Oebisfelde mittelalterliche
Fundſtellen beſichtigt. Ferner in Merſeburg auf der Altenburg
die Grabungen der Frau Baumann-Seyd aus Hamburg. in
Teuchern, Stößen, Zeitz Sammlungen und iEnzelfunde, in Burg
bei Magdeburg die Sammlung des Geſchichtsvereins, in Mag-
deburg das Muſeum; in Kroſigk eine Lößhöhle zur Vermeſſung
und Unterſuchung; in Oberröblingen ſteinzeitliche Fundſtellen
in einer Kiesgrube; in Kroſigk die Lößhöhle zur Probegrabung;
in Stedten bei Oberröblingen die Fundſtelle eines Urſtierſchä-
dels; in Großneuhauſen eine Sammlung und in Erfurt das
Muſeum; in Mücheln Skelettfunde; in Bieſenrode eine Höhle
(alter Verſuchsſtollen); in Meuſelwitz Fundſtelle eines Mam-
muts; in Freyburg, Almrich, Naumburg Funde und Samm-
lungen; in Eisleben die Sammlung des Altertumsvereins; in
Gutenberg bei Halle der Burgwall; in Steigra eine „Troja-
burg“; in Lochau (Saalkreis) ſtein- und bronzezeitliche Fund-
ſtellen in der Gemeindekiesgrube; bei Niemberg bei Halle Ho
kerfundſtelle; in Mücheln bei Wettin Skelettgräber; bei Belgern
bronzezeitlicher Urnenfriedhof; bei Wehlitz Herdſtellen in der
Kiesgrube; bei Braunsdorf (Kreis Querfurt) Herdſtellen; bei Ef-
perſtedt Steinkiſtengräber; bei Braunsdorf, Kreis Querfurt,
Herdſtellen. Außerdem fanden noch viele kleine Exkurſionen in
die Umgebung von Halle, Merſeburg, Canena, Oberröblingen
und auf den Petersberg ſtatt. Bei allen dieſen Gelegenheiten
wurde reiches Material an wiſſenſchaftlichen Aufnahmen und
Funden dem Muſeum zugeführt.

Jnfolge der Vorbereitungsarbeiten für den Umzug und
der geringen hierfür zur Verfügung ſtehenden Mittel konnten
Ausgrabungen leider zumeiſt nur an ſolchen Fundſtellen vorge
nommen werden, die unmittelbar gefährdet waren. Am 28.
und 29. Juli waren zwei bronzezeitliche Hügel bei Wergzahna
geöffnet. Wichtiges Material förderte die Ausgrabung auf dem
Muſeums-Neubauplatz zutage. Die Grabungen ſollen an der
unbebauten Stelle nach Vollendung des Baues fortgeſetzt wer-
den. Mehrere Wochen erforderte die Unterſuchung und Ber-
gung ſtein- und bronzezeitlicher Gräber bei Eſperſtedt (Kreis
Querfurt).

Auch die Ausgrabung auf dem Hofe der Moritzburg in
Halle dauerte Wochen, und der von der Stadt zur Verfügung

den 4. Klaſſe verliehen. Oberleutnant v. Beaulieu hat, wie er- geſtellte Betrag von 150 Mk. reichte bei weitem nicht aus. Au-
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Nummer 127. 1913 Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jllu. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 3. Juni! J
uen noch kleinere Grabungen bei Ladeburg (Moor-hen Hire an Saale (Stein- und Bronzezeit), Mücheln

ur Lralterliche Skelettgräber), Welfesholz (bronzezeitliche Grä-

Braunsdorf, Kreis Querfurt (Herdſtellen), ſtatt. Begon-
m wurde mit der Unterſuchung der Fundſtellung des Steinre-

e in Hornhauſen.ber die en Erwerbung war ein germaniſches Steinre-

tef von Hornhauſen aus der Zeit um 700 n. Chr., welche die
ren Landrat Freiherr von Wilmowski Merſeburg und Dr.

er Krupp von Bohlen und Halbach, A. Geſandter und Bev.
Minſſter, Hügel (Rheinland), durch hochherzige Stiftung einer
r haften Summe ermöglichten. Einem langjährigen Gönner
nan ſeums iſt es zu danken, daß einige bedeutende paläolithi-

Sammlungen, teils in Originalen, teils in Nachbildungen,
kauft werden konnten. Eine reiche Ergänzung fanden die

Kettände des Muſeums durch die Schenkung zweier wertvoller
Sammlungen, welche die Herren Graf Werthern auf Schloß
Veichlingen und Freiherr von Werthern in Groß-Neuhauſen
dem Provinzial--Muſeum überwieſen haben. Außerdem konnte
noch eine große Anzahl Geſamt- und Einzelfunde durch kleinere
Grabungen ſowie durch Kauf und Schenkung erworben wer-
den, ebenſo Nachbildungen vorgeſchichtlicher Funde aus dem
Sammelbereich des Provinzialmuſeums in ſeiner künftiger
Ausgeſtartung.

In der Werkſtatt des Muſeums wurde mit der Abformung
von Fundſtücken aus der Provinz begonnen, die nicht in dem
Beſitz des ProvinzialMuſeums ſind, die aber wenigſtens in Ab-
güſſen künftig in der Sammlung vertreten ſein müſſen. Auch
dringliche Präparier- und Konſervierungsarbeiten vorhandener
unde wurden ausgeführt, ſoweit Mangel an Platz und Mit-

teln derartige Arbeiten überhaupt zuließen.
Die Handbücherei iſt bedeutend vermehrt worden. Der

Verkehr mit Muſeen und Vereinen hat gegen das Vorjahr keine
ünderung aufzuweiſen.

Lokales.

e

Merſeburg, 2. Juni.
Tivoli-Theaker. Geſtern abend wurde „Autoliebchen“

wiederholt, und man durfte der Vorſtellung mit um ſo lebhafte-
rem Intereſſe entgegen ſehen, als ein neuer Pianiſt, zugleich Ka-
pellmeiſter, in der Perſon des Herrn Bader aus München ge-
wonnen worden war. Nun, man darf zu dieſem Engagement
Glück wünſchen. Der Herr ſpielt mit einer ſelbſtverſtändlich an
ihm erſcheinenden Sicherheit, ausdruckooll, techniſch einwandfrei,
ſodaß man ſeinem Spiel gern zuhört. Wenn es die Raumver-
hältniſſe zulaſſen würden, was diesſeits dahin geſtellt gelaſſen
ſein mag, daß die Decke des Flügels während des Spieles auf-
geſchlagen wird, ſo würde das Inſtrument an Tonfülle erheblich
mehr herausgeben, was den einzelnen Vorſtellungen nur zum
Vorteil gereichen könnte. Trompete, bezw. Horn, ebenſo der
Baß ſind entbehrlich, ſie wirkten geſtern abend mehrfach das
Pianoſpiel direkt ſtörend, wenn Herr Bader nun noch als Part-
ner einen geeigneten Violiniſten erhält, ſo iſt es mit dem Or-
cheſter ſo weit, daß der Zuhörer in Ruhe genießen kann und
genießen wird, vhne befürchten zu müſſen, daß ein Unbefugter
ſtörend daneben haut. Ferner trat erſtmalig Fräulein Bauer
als Nely auf, ſehr bühnengewandt, flott, der die Gene keinen
Kummer macht; ſie wird vorausſichtlich in Zukunft gefallen
Die ganze Vorſtellung des geſtrigen Abends wurde höchſt bei-
fällig aufgenommen. Morgen, Dienstag, abend wird „Das
ſüße Mädel“ geſpielt. Das letzte Mal iſt dieſe Operette hier
unter der Direktion Dörner geſpielt worden. Damals repräſen-
tierte Fräulein Pickert noch das ſüße Mädel, während ſie heute
in Wirklichkeit die „geſchiedene Frau“ repräſentiert. Es iſt
ſchon lange her, da gab es eine Alltags-Melodie, und die lau-
tete: Und ich bin nicht mehr ſo luſtig, denn mein lieber Karl
iſt fort. Um nun von der Vergangenheit ab und der Gegen-
wart näher zu rücken, ſo iſt die Operette neu einſtudiert worden
von Herrn de Val, der manchem Theaterbeſucher noch vom vo-
rigen Jahre her in der Erinnerung ſein dürfte. über Einſtu-
dierungen, ſoweit das Orcheſter nicht in Betracht kommt, haben
wir uns unter der Direktion Horwitz bisher noch nicht zu bekla-
gen gehabt, außer Herrn de Val wird auch Fräulein Jahn auf
dem Zettel figurieren, die kürzlich bei ihrem zweimaligen Auf-
treten ganz nett geſungen hat und der wir für etwaiges weite-
res Auftreten Mut machen möchten: Noch aigiler im Spiel,
dann wird ſie ſchon gefallen. Nun, in das Orcheſter nur das
hinein, was auf Grund ſeiner Leiſtungen hinein gehört, dann
haben wir glücklich ein Enſemble zuſammen, das den An-
ſprüchen, die wir ſtellen können für Merſeburger Verhältniſſe,
völlig gerecht wird, und dann wird man die Vorſtellungen auch
mit gutem Gewiſſen empfehlen und dazu anregen können.

Fahrrad geſtohlen. Geſtern gegen mittag wurde einem
Landbewohner, der beſuchsweiſe hierher gekommen war und der
einen Laden am Markt betreten hatte, um dort etwas einzu
kaufen, das Fahrrad, welches er vor der Tür hatte ſtehen laſſen,
geſtohlen. Der Dieb iſt unbekannt.

Arkilleriſten-Tag in Merſeburg.
Merſeburg, 2. Juni.

Vorgeſtern und geſtern waren die ehemaligen Artilleriſten
aus Mitteldeutſchland zu dem General-Appell, wie er jedes Jahr
abgehalten wird, zuſammen gekommen, und man darf wohl ſa-
gen, daß von den vielen Feſten, die wir in Merſeburg die Jahre
dindurch gefeiert und die meiſtens einen ſchönen, harmoniſchen
Verlauf genommen und eine wohltuende Erinnerung hinter-
iaſſen haben, das geſtrige Feſt der Artilleriſten ſich beſonders
eingeprägt hat bei den zahlreichen Teilnehmern und Teilneh-
merinnen. Die Stadt hatte ſich mit Fahnen geſchmückt, das
„Tivoli und die „Funkenburg“ hatten ſich geſchmückt, unter
ſern Ehrenpforte auf dem Wege zur Funkenburg marſchierten
ſp einher, die ehemaligen Schwarzkragen, den ſchönſten und
un ter Schmuck bildete aber doch das dicke Laubgewinde,
durchzogen von blühenden, roten Roſen, das ſich um das Ge
ſchütz ſchlang, welches geſtern dem Feſtzug vorauf gefahren
ne Um dies vorweg zu nehmen: Eins der Geſchütze, die
a ar dem Schloßhof ſtehen, war mit 6 Pferden vom 75.
Feldartillerie- Regiment beſpannt worden. Vorauf ritten 3

Feld-Artilleriſten, davon ein königlicher ſächſiſcher, dann folgte
der Geſchützführer, ein Unteroffizier und die Fahrer.

Das Feſt nahm ſeinen Anfang vorgeſtern, Sonnabend,
abend im „Tivoli“ mit einem Kommers, zu dem der ſtellver-
tretende Bürgermeiſter, Herr Stadtrat Dr. Wolff, erſchienen
war, ferner eine Reihe inaktiver Artillerie- Offiziere in Uniform.
Auch die Veteranen, Kombattanten aus den Feldzügen 1864,
1866 und 1870, ſowie zahlreiche ehemalige Feld und Feſtungs-
Artilleriſten von hier und auswärts, waren erſchienen, auch
Kameraden von der Jnfanterie und Kavallerie, und bald hatte
eine frohe, ungezwungene Stimmung Platz gegriffen. Die Gäſte
und ſämtliche Anweſende wurden von Herrn Sekretär Schulze
in trefflicher Anſprache herzlich willkommen geheißen, und nach
dem Vortrag einiger Muſikſtücke begrüßte Herr Stadtrat Dr.
Wolff die ehemaligen Artilleriſten namens der Stadt Merſe-
burg, beglückwünſchte den hieſigen Verein zu ſeinem Vorſitzen-
den, der auch in der Kommunal- Verwaltung ſo treffliche Dienſte
leiſte und betonte, das Herz gehe einem auf, wenn man das
Auge die Reihen der anweſenden ehemaligen Artilleriſten ent-
lang ſchweifen laſſe, wie ſie ein Bild der Männlichkeit, Kraft
und Friſche böten. Sein Hoch galt den ehemaligen Artilleriſten.

Nunmehr ergriff der Vorſitzende des hieſigen Vereins, Herr
Rechnungsrat Eichardt, das Wort. Er dankte den Behörden
für ihr freundliches Entgegenkommen, dankte ferner den Offi-
zieren des Beurlaubtenſtandes für ihr Erſcheinen und für das
Intereſſe, das ſie den militäriſchen Vereinen entgegen brächten,
denn gerade ihre Mitarbeit ſei dieſen Vereinen beſonders wert-
voll und hob hervor, daß wahre Kameradſchaft das feſte Band
ſei, welches alle ehemaligen Artilleriſten feſt umſchlinge, ob Offi-
zier, Unteroffizier oder Kanonier. Es bleibe ſehr zu bedauern,
daß die inaktiven Generalleutnants Exzellenzen Roehl, Koehne
und Wittje, den an ſie ergangenen Einladungen infolge von Fa-
milienverhältniſſen nicht hätten Folge leiſten können, ſeien ſie
auch nicht perſönlich erſchienen, ſo weilten ſie doch im Geiſte
unter uns, wie die eingelaufenen Begrüßungs- Telegramme be-
wieſen. Beſonders erfreulich ſei es daß General Wittje, 1870
Leutnant, ſeinen damaligen Quartiermacher, den anweſenden
Kameraden Bethmann-Langendorf noch beſonders grüßen laſſe.
Die Anſprache klang aus in ein dreimaliges Hurrah auf den
oberſten Kriegsherrn, das, einem gewaltigen Sturm gleich,
durch den Saal brauſte. Nun ſtieg das erſte Lied: „Die deutſche
Artillerie“, worin es u. a. heißt: Grüßt die tapferen Genoſſen

Die mit Euch im Pulverdampf Seit' an Seite Unver-
droſſen Fochten manchen heißen Kampf. Denkt auch derer,
die gefallen Siegend ſchon in fränkſchem Sand Dieſe Bra-
ven ehrt vor allen dankend treu das Vaterland. Eine wei-
tere Anſprache hielt Herr Kanzlei-Inſpektor Groß, der darauf
hinwies, welchen Wert ſchon der große Kurfürſt der Artillerie
beigelegt habe, weiterhin beſonders Friedrich der Große, die
Zuhörer dann im Geiſte hinführte auf die Schlachtfelder von
Düppel, von Königgrätz, von Spichern, von Marslatour, von
Sedan und im einzelnen darlegte, was zum Siege in dieſen
einzelnen Schlachten gerade die Artillerie beigetragen habe. Sein
Hoch galt der Artillerie, die der Herr Redner als die erſte Waffe
bezeichnete. Es wechfelten nun im Laufe des Abends muſi-
kaliſche und theatraliſche Aufführungen mit einander ab, auch
eine bisher wenig bekannte Epiſode aus dem Leben des Kaiſers
Wilhelm des Erſten wurde vorgetragen, und dem gaſtgebenden
Vereine von einem auswärtigen Kameraden beſtens gedankt.
So ſchwanden die Stunden ſchnell dahin. Geſtern, Sonntag,
vereinte ein Frühſchoppen-Konzert die Kameraden in der Fun-
kenburg, gegen 1 Uhr wurde unter Muſikbegleitung zum „Ti-
voli“ marſchiert und dort das Mittagsmahl genommen. Ge-
gen 234 Uhr ſtellten ſich die einzelnen Vereine von der katho-
liſchen Kirche her bis zum „Tivoli“ auf, regimenterweiſe, je-
weils durch beſondere Schilder erkennbar. Es waren Regimen-
ter vom Garde-, 4., 11. Korps, von der Marine, von der Schieß-
ſchule vertreten, jeweils Feld- und Fuß-Artillerie. Aktiv be-
teiligten ſich die Mannſchaften am Geſchütz, wie oben erwähnt,
Avancierte vom 4. Füßartillerie- Regiment im Helm und verein-
zelt vom 55. Feldartillerie-Regiment, die bei den Reſerviſten
mit eingetreten waren.

Der Feſtzug.

Eine ungeheure, ſchauluſtige Menge, beſtrahlt vom ſchön-
ſten Sonnenſchein, hatte ſich gegen 3 Uhr aus Dorf und Stadt
eingefunden. Die Sektionen wurden ſchnell formiert, dann
ſetzte ſich nach einem Kommando des Herrn Eichardt der Zug
in Bewegung. Voran 'ritten 2 Kanoniere des 75. Feld.-Art.
Regts. und ein ſolcher eines königl. ſächſ. Regiments, ihnen
folgten der Geſchützführer vom 75. Regt., ſämtlich in Parade-
Uniform, und das, wie üblich, mit 6 Pferden beſpannte Ge-
ſchütz, geſchmückt mit Grün und Roſen. Dieſem folgte die Horſch-
ler'ſche Kapelle, dann die Veteranen beſonders, die ſämtlich ihre
Kriegsdenkmünzen angelegt hatten. Jhnen ſchloſſen ſich die
ehemaligen Artilleriſten, regimenterweiſe, an. Eine zweite Mu-
ſikkapelle ſpielte im Zuge, der ſich durch die Schul-, Burg- und
Gotthardtſtraße zum Nulandtplatze bewegte. Die ſchauluſtige
Menge ſtand Kopf an Kopf.

Auf dem RNulandtplatze

wurde Aufſtellung genommen, nach etwa Stunde erſchien
ein aktiver Major vom 75. Regt. in Parade-Uniform, gefolgt
von einer Reihe von Artillerie- Offizieren des Beurlaubtenſtan-
des, darunter ein Herr aus Bremerhafen. Der Herr Major
richtete eine kurze, aber kernige Anſpache an die ehemaligen
Artilleriſten, die in den Worten gipfelte: Königstreue und Liebe
zu unſerem ſchönen Vaterlande. Die Anſprache ſchloß mit
einem Hurrah auf den oberſten Kriegsherrn, in den Ruf der
Teutonen miſchten ſich die donnernden Schüſſe. Nun folgte
der

Parademarſch.
Es ging, auch bei den Veteranen, noch alles wunderſchön,

die Aktiven von der Magdeburger Fußartillerie kamen glänzend
vorbei der Schneid, der in den preußiſchen Soldaten und
denen, die es geweſen, ſteckt, bleibt doch ſtecken für Leben.

Der offizielle Teil des Feſtes fand ſo einen ſchönen vorläu-
figen Abſchluß, alles ſtrömte zum neuen Schützenhaus, wo es

ſchwer hielt, noch einen Platz zu bekommen. Konzert, Ball und
Feuerwerk hielten die Feſtteilnehmer noch lange beiſammen.
Alles verlief in ſelten harmoniſcher Weiſe.

Der Verein ehemaliger Artilleriſten in Merſeburg hat
ſchöne Feſttage hinter ſich. Wenn in ſeiner Anſprache die
ſitzende ausführte, der eigentliche Zweck des Vereins F.
Liebe zu Fürſt und Vaterland wach zu halten und das Ban
der Kameradſchaftlichkeit immer feſter zu knüpfen, ſo darf r
wohl den Verein zu ſeinem ſchönen Feſte beglückwünſchen un
ihm Blühen und Gedeihen wünſchen bis in die fernſten Zeiten.
Dieſes Band der Kameradſchaftlichkeit, welches die ehemaligen
Artilleriſten umſchlingt, läßt ſich vergleichen mit einer feſten
Kette, von der man ſagen darf: Jhr ſuchet ihr Ende vergebens,
Ihr brechet die Kette nicht ab, ſie reicht durch die Zeiten des
Lebens bis hin zu den Hügeln des Grabs.

Gerichtszeitung. lebende Herzogin von Or
Bräſſel, 1. Juni. Die z. Zt. in Ungarn lebende Herzogleans yät en rn Gatten, den Herzog von Orleans, eine Klage auſ

Zahlung einer Jahresrente von 80 000 Francs und auf Rückerſtattung
don 200 000 Francs, die ſie für ihn bezahlt hat, eingereicht. Die Klägeriv
wohnt in Ungarn, der Beklagte in Brüſſel. In Belgien iſt der Herzog
unabhängig, da er keinerlei Beziehungen zum belgiſchen Königshofe un-
terhält. Schon ſeit einem Jahrzehnt kommt er jährlich einigemal nach

ü immer im Hotel „Metropol“ und empfängt dort dieBrüſſel. Er wohnt im e t g W hatFührer der franzöſiſchen royaliſtiſchen Partei. Seit etwa ochen r
er ſeinen Wohnſitz in unmittelbarer Nähe von Brüſſel genommen. Er
hat dort ein Schloß von einer alten Patrizierfamilie gekauft. Er iſt 77
einem Hofſtaat umgeben, in dem das Damenelement überwiegt, un
überall da zu ſehen, wo ſich ſportliche und geſellſchaftliche Ereigniſſe ab-
ſpielen. Vor einiger Zeit hat ſich im Hotel „Metropol“ als der Her-
zog ſein Schloß noch nicht bezogen hatte, eine Epiſode abgeſpielt, die man
jetzt erzählen darf. Jm gleichen Hotel wohnte der Leipziger Kapellmeiſter
Lohſe, der damals die Wagner-Feſtſpiele dirigierte, mit ſeiner Frau.
Als Frau Lohſe ſpät abends von einer Wagner- Vorſtellung nach Hauſe
kam, fand ſie auf dem Korridor des Hotels ein Armband im Werte von
etwa 20 000 Mark. Sie erkundigte ſich bei der Verwaltung des Hotels
nach dem Verlierer und erfuhr, daß es einer der Begleiterinnen des Her-
zogs gehörte. Am andern Morgen ſtellte ſie es ihm durch ihre Kammer-
frau zu, die dafür eine Belohnung von 50 Francs erhielt! Der Her
zog und ſeine Begleiterin ſprachen der deutſchen Dame den Dank für ihre
Bemühung aus.

Mainz, 1. Juni. Der Kanonier Albert Moog aus Jdſtein von der
6. Batterie des Fußartillerieregiments Nr. 3 erhielt kürzlich einen „Trau-
erbrief“ in dem ihm ſeine Kuſine mitteilte, daß ſeine Tante geſtorben ſei
und er gleich nach Jdſtein kommen möge. Der Brief war mit „Deine
trauernde Kuſine“ unterſchrieben. Am gleichen Tage erhielt er noch ein
Telegramm, das ihn ebenfalls ſchleunigſt nach Hauſe rief. Er bekam
drei Tage Urlaub. Hinterher wurde aber feſtgeſtellt, daß in ſeiner Fa-
milie kein Todesfall vorgekommen war, daß vielmehr der Angeklagte
Brief und Telegramm ſelbſt geſchrieben und von Mainz aus aufgegeben
hatte. Der Angeklagte will dieſes Mittel, um Urlaub zu erhalten, von
Kameraden empfohlen bekommen haben, Er wurde zu 14 Tagen Mittel-
arreſt verurteilt.

Halle, 30. Mai. Kriegsgericht der 8. Diviſion.) Der Musketier
Wilhelm Birnſchein von der 1. Kompagnie des Anhaltiſchen Jnfanterie-
Regiments Nr. 93 in Deſſau erhielt in der Nacht zum 2. Februar in
einem beſſeren Reſtaurant in Bernburg, wo er ſich damals auf Urlaub
befand, von einem früheren Regimentskameraden Bier. Statt ſich dank-
bar zu zeigen, erklärte er grob, das ſei nicht genug. Der Spender wei-
gerte ſich mit Recht über ſolche Unbeſcheidenheit und geriet mit B. in
einen erregten Wortwechſel, bei dem ſich der Musketier ſehr frech benahm.
Schließlich ſchüttete B. das geſpendete Bier in die Gaſtſtube und fiel mit
Fauſtſchlägen über den älteren Kameraden her. Zum Überfluß verſetzte
er ihm dann noch mit dem Seitengewehr einen heftigen Hieb über den
Kopf, ſo daß der ſo gemein Mißhandelte eine erhebliche Verletzung erlitt
B. iſt ſchon mehrfach wegen Roheitsvergehens vorbeſtraft; nach den An
gaben des Anklagevertreters ſoll er in ſeiner Heimat als notoriſcher ekel-
hafter Raufbold verrufen ſein. Das Kriegsgericht tadelte B.'s Verhalten
gegen den freundlichen Bierſpender als außerordentlich roh und hielt des-
halb 6 Monate 15 Tage Gefängnis wegen vorſätzlicher gefährlicher Kör-
perverletzung und rechtswidrigen Waffengebrauchs für angezeigt. Auch
wurde B. s ſofortige Jnhaftnahme verfügt.

Vermiſchtes eBerlin, 2. Juni. Ein ſchweres Bootsunglück ſi jdem Ceuthener See ereignet. Ein mit elf Perſonen en
in der Mitte des Sees von einer Böe erfaßt und zum Kentern gebracht
Sechs Perſonen ertranken, während fünf gerettet werden konnten. Unter
den Ertrunkenen befindet ſich auch der Beſitzer des Bootes Gaſtwirt
Sonntag. Obwohl das Fahrzeug nur mit ſechs Perſonen belaſtet werden
durfte, nahm Sonntag zehn Fahrgäſte auf. Die Suche nach den Leichen
war bis in die ſpäte Nacht hinein ohne Erfolg. Bis jetzt iſt mr di
Leiche eines ertrunkenen Mädchens geborgen worden. Das ünglück
hat beſonders hart eine Berliner Familie betroffen, aus der ein Sohn
von 20 Jahren und drei jüngere Töchter ertrunken ſind Die Urſache des
Unglücks ſoll ein zu großes Segel bei dem kleinen Fahrzeug geweſen ſein

Berſin, 1. Juni. An einem Biſſen Fleiſch erſtickt iſt der 54 Jahre
alte verheiratete Buchdrucker Auguſt Schneider aus der Gitſchiner Straße
80. Frau Schneider hatte für den geſtrigen Sonntag Schweinekotelette
eingekauft. Ein Stückchen Fleiſch, das der Schlächter geſondert beige-
geben hatte, nahm Schneider, um es roh zu verzehren. Kaum hatte er
den Biſſen zum Munde geführt, da begann er auch ſchon um Luft zu
kämpfen und ſchwer zu röcheln. Nach wenigen Minuten bevor no h
d Angehörigen recht wußten, was eigentlich geſchehen war, verſchied
er Mann. Ein Arzt, der von der nächſten Hilfswache geholt wurde

konnte nur noch feſtſtellen, daß er an dem Biſſen Fleiſch erſtickt war
Plochingen bei Stuttgart, 2. Juni. Geſtern nachmittag 65 Uhr

hat hier ein Orkan große Verwüſtungen angerichtet. Beim Zuſammen
ſtoß zweier heftiger Gewitter entſtand ein Wirbelſturm von Furchtbare
Stärke. Die Glasdächer und einige Giebelwände des Bahnhofes wurdzum großen Teil zerſtört. Der ganze Bahnhof war mit Trtunmern be
deckt. Ein leerer ReſerveEiſenbahnzug wurde mitſamt der Lokomoti e
vom Sturm umgeworfen. Durch herabfallende Mauerſtücke wurde i
junger Mann verletzt. Jn der Stadt wurden von vielen Häuſern Mauer
teile weggeriſſen. Über hundert Ziegeldächer wurden abgedeckt. Von der
Eiſenbahnverwaltung wurden zwei Hilfszüge entſandt. Jn dem Eichen-
wald bei Plochingen hat der Sturm große Verheerungen angerichtet und
Wien ten Bäume entwurzelt. Der Wirbelſturm dauerte nur 2 Mi-

Kiel, 1. Juni. Der Panzerkreuzer „Blücher“ ſitzt im Großen u

noch immer feſt. Nachdem die Munition und die Kohlen von Leichter
fahrzeugen übernommen worden ſind, werden jetzt auch die Geſchütze ab
montiert werden. Bei dem Auflaufen entſtand ein Leck. Das Linienſchiff
„Pommern“ und einige Werftfahrzeuge befinden fich an der Unfallſtelle.

Valparaiſo, 31. Mai. Die Blättermeldung von der Verhaftung des
flüchtigen Berliner Rechtsanwalts Bredereck in Chile beſtätigt ſich nicht.

D 2 S eVerſchleimung--Heiſerkeit
ſchwindet am raſcheſten durch Laboda-Dragées, ſehr ſchleim-
löſend, beſeitigen den Reiz und klären die Stimme. Laboda-
Dragéces beſtehen aus Tannenwaldduft und Menthol und ſind
unſchätzbar bei allen Hals-, Luftröhren- und Kehlkopfkatarrh
Schutz gegen Jnfluenza.
Preis M. 1.50, in Apotheken erhältlich;
Ferromanganin-Geſellſchaft, Frankfurt a. M.
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akademie.
auf dem Neumarkt
ſitzend, zwei tiefe D
Amlliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Zum Sprechverkehr iſt zugelaſſen:

Schkeuditz mit Gelſenkirchen.
Merſeburg, den 28. Mai 1913.

Der Königliche Landrat.
J. V.:

Frhr. von Wilmowski.
Die Ziehung der zweiten Serſe

der Geldlotterie zur Erhaltung Alt-
Rothenburgs findet am 25. und 26.
März 1914 ſtatt. Mit dem Vertrieb
der in Preußen zugelaſſenen 100000
Loſe dieſer Serie darf am 13. Januar
1914 begonnen werden.

Merſeburg, den 29. Mai 1913.
Der ne Landrat.

N.J. V.,Frhr. von Wilmowski.
Den Gewerbetreibenden bringen

wir hierdurch zur Kenntnis, daß die
jährlich zu Johannis und Laurenti
ſtattſindenden Krammärkte aufge-
hoben worden ſind und zwar ſchon
für das Jahr 1913.

Die Polizeiverwaltung.
Merſeburg, den 29. Mai 1913.

Private Anzeigen

Tivoli-Theater.
Heute Keine Vorſtellung.
Diens ſtag abends 8 Uhr:
Das ſüße Mädel.

Operette in 3 Akten v. H. Reinhardt.
Mittwoch, abends 817, Uhr,

Fremden-Vorſtell n
Die geſchiedene Frau.

Freundliche W n
von Zimmern mit Zubehör iſt
vom Juli d. Js. zu vermieten.

Teichſtr. 37 1. (970

Erdbeeren
täglich fri ſch

Margaretengarten
Lennger Str. 2.

Klavierftimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigenPreiſen Rudoltaus

Mnag itton
See s men e me Verdealuo

S

Großes Aufſehen erregt der Selbſtmordverſuetwa 20jährigen ruſſiſchen Malerin und Stadenlin an e n
Die junge Dame brachte ſich geſtern

im Hohenzollern- Stadtteil von Kaſſel, auf einer Bank
Dolchſtiche bei und brach blutüberſtrömt bewußtlos zu
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ſammen.

(Sonnabend) nachmitta gram.

Königliches Domgymnaſium.
Die Lieferung des Bedarfs von

Holz und Kohlen ſoll vergeben
werden. Angebote bis zum 16.
Jnni an den Unterzeichneten erbeten.

Der Gymnnafſialdirektor.
Ziehen.

Halleſche Str. 23 part.
t eine herrſchaftliche Wohnung,

Zimmer, 2 Kammern, Speiſe,d Küche. Badez immer,
Garten 2c. per 1. Oktober zu ver
mieten. Zu erfragen bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

Pferde
und 1 Fohlen ſtehen zum Ver-
kauf, von 10 Pferden die Wahl.

Herm. Meusel Nachf.,
Halle a. S. Fouragegeſchäft

Delitzſcherſtraße, Telephon 1260.

Ganze Namen auchVronamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachfi.
Halle a. S., Gr. Stein r. 34.

r

Werter Herr!
Mein alter Beinschaden heit schön

curch Ihre Rino- Salbhe. Seit zen
e habe ich schon alles mög-
iche angewendet., aber nichts hat
eholfen, aber nachdem ich jetzir Rino-Salbe gebraucht, ist alles

wieder geheilt, wofür ich Ihnen
meinen aufrichtigsten Dank aus-
zpreche.

Rodterl., R. Schulz
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegBeinleiden Flechten und rot ut

leiden angewandt und Ist in Dosen
à Mk. 1.15 und Mk. 2.25 in den
Apotheken vorrätig; aber nur echt
in Originalpackung weiß grün rot
und Firma Rich. Schubert Co.,

Weinböhla- Dresden.
Falschungen weise man zurück.

m

Sie wurde auf Anordnung eines Arztes in lebensgefährlichverletztem Zuſtande ins rantendaus gebracht ß efäbrlich verſchüttet. wurden, ereignete ſich heute kurz vor Feierabend

München, 31. Mai.

Standesamtliche Nag, richten
der Stadt Merſeburg.

Vom 26. bis 31. Mai 1913
Eheſchließungen:
Geboren: Dem Hilfsweichenſteller

Wagner 1 S., Halleſche Sir. 44; dem
Arbeiter Jaworski Zwill. T., Sixtiberg 31;dem Schloſſer Jünger 1 T Moltkeſtr. 5;
dem Former Hoppe 1 T., Neumarkt 78;
tem Milchhändler Heinicke 1 T. Obere
Breite Str. 4.

Geſtorben: Die T. d. Metall-
drehers Allritz 2 M. Roſental 8.

Zu den Anzeigen im Standesamt
find Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Marie Erika Mar-

got, T. d. Bäckermeiſters Zorn; Luiſe
Marie Charlotte, T. d. Schmieds Liebecke;
Karl Alfred, ein unebhelicher Sobn.

Beerdigt: Der Pieivatmann
Wilhelm Schönfeld.

Stadt. Getauft: Adolf E'rnſt, S. d.
Kgl. Lademeiſters Siebert; Marie
Margarete, eine unehel. Tochter; Alexander
Erich, S. b. Arb. Büttner, Heinz Eber-
hard O o, r d. Hürfsſchaffness Spieß.

Beerdi t Eine unehel. Tochter; dieEhefrau des Wraſſven Heinze.
Mittwoch abend 8 Uhr Vibelbeſprech

ſtunde, Mühlſtraße 1, Paſtor Werther.
Donnerstag 5. 6., nachm. 5 Uhr

Mühlſtraße 1: Frauen- und Jungfrauen-
verein von St. Maximt (Frauenhülfe)
Verſammlung Frau Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Friedrich
Vernhard, S. d. Abbeiters Kleindienſt;
Hans Hermann, S. d. Prokuriſten Heim;
Mariha Gertrud, T. d. Arbeiters Gautzſch
Kurt, S. d. Arbciters Nattrodt; Bernhard
Richard Georg, S. d. Schloſſers Schmidt.

Getraut: Der Grubenas beiter Alfred
Otto Schreiber mit Frau Auguſte geb.
Ohwke.

Beerdigt: T. d. Drehers
Donnerstag den 5. Juni abends 8 Uhr

Allritz.

Jungfrauen. Verein.
Neumarkt. Geiauft:

Martho,

Helmut, S. d.
Drechsler Robert Burghammer, Oskar
Kurt Werner, S. d. Arbeiters Joſef
Puſzez.

Nalnist Ala a Hbehste Grana r

WW Je W e 5
r a Z e

Gegr.

Fabrikation alleiniges streng gewahrtes Geheimnis der Firma:

RG-ALBRECET
Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm II.

RIEIIEINBERGO (Rheinlanch.

Anerkannt bester Bitterlikör!

Das Motiv iſt Liebes

Bei dem Bau des Stollens der Leitzach-
Werke, bei dem erſt am Donnerstag durch einen Erdſturz drei Arbeiter

rerErdſturz, der acht Arbeiter unter ſich begrub. Mit fünf von ihn in
nnteman ſich um 9 Uhr noch verſtändigen.

e

Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan

Aufmerksame
Bedienung.

0

W
o

Spezinalgeschäft
für

Herren-Wäsche
Iricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen

(185

Arbeitsstuben.

V Vernspr. 259. cwerereeeeeeetee eSolide Wo o GrosseQualitäten. 0000 Auswahl.
en. T

Sichere Exiſtenz für Fleiſcher und Gaſtwirte.

Der altbekannte hiſtoriſche Gaſthof in Großgörſchen mit
großem Tanzſaal und behördlich genehmigter Fleiſchereieinrichtun g
ſoll verkauft oder vom 1. 10. 13. ob verpachtet werden. Durch
geſchickte Bewirtſchaftung kann der Ertrag bedeutend erhöht werdZur käuflichen Uebernahme ſind ca. M. 8000. erforderlich und c

Verpachtung ſind M. 2000. Kaution zu ſtellen. Nähere Auskunft
erteilt

Architekt Leopold Stentzler in Leipzig,
Reichsſtraße 41 III.

Zwiammenſ tellungsliſten
der Steuer Ju und Abgänge nach neueſtem Muſter zu haben in der

Kreisblatt-BDrunckerei.

Putz Extract
putzt besser als jedes andere

Metall-Putzwittel J

1846.

Underverg“ Goesetzlich
goeschützte

Wortmarkoe 17826.,
9

Publikum von Merseburg machen wir di
ergebe ne Aitteilung, dass wir am heutigen Tage einen Gros

Speise-His-
abbrilkka tion

eröffnen, durch welchen hotffen, ein in den weiteste
Kreisen empfundenes Bedürfnis zu befriedigen.

Der Verkauf von Speise-Eis auf den Strassen, e
sich schon in den Händen ausländischer Unternehmer beftund nur zu oft in hygienischer und alimariseher
Hinsicht zu wünschen übrig liess, wird von jetzt an in unsern

wir

Betrieb genommen werden. An unserem nternehmen sinfast alle Merseburger Konditoren beteiligt, und s0 Sianben

wir die Garantie übernehmen zu können, dass in jeder B.
ziehung

einwandtreics, wohlschmeckendes

Gefrorenes

geliefert werden wird. Unsere maschinellen Einrichtungen
sind nach neuestem System getroffen worden, und vom Rob-
material wird das Beste für uns gerade gut genug sein. Unser
Betrieb wird unter der ständigen Aufsicht des städtischen
Nahrungsmittelamtes stehen.

Wir bitten um freundlichen Zuspruch.

Die Mitglieder der Konditoren- Innung

Be e

Merseburg.

9 Zeitriebs-Sröffnung.
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zu haben in der Kreisblat-Druckerei.
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